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96.

Die neue engliſche Wahlrechtsvorlage.
Die engliſche Regierung hat dem Parlament einen Geſetz

entwurf vorgelegt, der eine ganz weſentliche Erweiterung
des Stimmrechts zu gunſten der unteren Klaſſen enthält.

Das bisher engliſche Wahlgeſetz verleiht jedem mündigen
Staatsbürger das Stimmrecht, welcher Grund oder Haus-
beſitzer iſt, oder einen Geſchäfts- oder Wohnungsraum mit
einem jährlichen Mietswert von 200 M. inne hat, unter
der Bedingung, daß er vor der Aufſtellung der Wahl-
liſten mindeſtens 12 Monate lang dieſen Anforderungen
in dem Wahlbezirt entſprochen hat. Ohne dieſe Anſäſſig-
keitsfriſt wir folgen hier hauptſächlich der „National-
zeitung“ würde ſo ziemlich Jedermann ſtimmberechtigt
ſein. Dieſe Bedingung ändert die Sachlage indeſſen weſent-
lich. Die Wahlliſten werden nicht, wie in Deutſchland,
erſt dann zuſammengeſtellt, wenn eine Wahl ausgeſchrieben
iſt, ſondern jährlich am Ende des Juli, und gelten dann,
ohne verändert werden zu können, für alle etwaigen Wahlen
des folgenden Jahres. So ſind die in dieſem Jahre zu
Kraft beſtehenden Liſten im Juli 1893 angefertigt, und nie-
mand iſt in denſelben verzeichnet, der nicht mindeſtens zwölf
Monate vorher, alſo ſeit Mitte 1892 in demſelben Wahlkreis
gelebt hat. Wer etwa Michaelis 1892 in einen anderen
Bezirk gezogen, ſteht noch heute nicht auf der Liſte ſeines
Kreiſes und könnte erſt im nächſten Jahre wieder ſtimm-
berechtigt werden. Es iſt ohne weiteres Nachdenken erſicht-
lich, daß ſolche Anforderungen viele HunderttauſendeJahr aus Jahr ein ihres Stimmrechtsberauben,
und hieraus allein erklärt ſich der verhältnismäßig ſo geringe
Prozentſatz, welchen bislang die Arbeiterklaſſe von
der geſamten Wählerſchaft ausgemacht hat. Jn den großen
Städten, weniger natürlich auf dem Lande, iſt es doch nur
einem geringen Teil der Arbeiterbevölkerung möglich, in den-
ſelben Wahlbezirken in England ſind ſie kleiner wie bei
uns Jahre lang ohne Unterbrechung zu wohnen. Am
allerwenigſten iſt dies der Fall bei den jüngeren Elementen.
Es iſt einleuchtend, daß jede Verkürzung dieſes Anſäſſigkeits-
termins die Zahl der Wähler vermehren und in zunehmen-
dem Verhältnis eben aus den Arbeiterſchichten vermehren
muß. Die Regierung beantragt in ihrer Bill, ſtatt nur
einer Liſte, deren zwei im Jahre aufzuſtellen und in
dieſelben jeden ſonſt ſtimmberechtigten Bürger einzutragen,
der ſeit drei Monaten in dem Diſtrikt anſäſſig
iſt. Jeder alſo, der zufällig im zweiten oder vierten Quartal
nicht umzöge, würde für das folgende Halbjahr wenigſtens
das Stimmrecht erlangen, und es iſt unſchwer zu erſehen,
welch eine Veränderung dieſe verkürzte Friſt in der Wahl-
fähigkeit des Arbeiterſtandes herbeiführen muß. Auf dieſe
Weiſe wird die Vorlage eine bedeutende Erweiterung des
Stimmrechts um etwa 600 000 Wähler mit ſich bringen.

Weiter enthält der Regierungsentwurf die Beſtimmung,
daß alle Wahlen im Lande an einem Tage ſtattfinden
ſollen, anſtatt ſich zwei Wochen lang hinzuſchleppen, und
zwar an einem Sonnabend, wo ja die engliſchen Arbeiter

Die Halberſtädter Bartholomäus- Nacht.
Hiſtoriſche Erzäſ ung aus der Zeit des Bauernkrieges

n Auguſt Heine.

6 Nachdruck verboten.„Wißt Jhr wohl, lieber Abt, mit unſerer ganzen Refor-
migtion wird's doch nichts Rechtes, wenn es nach Luthero
geht; der reißt das Maul auf gegen Kleriſei und Papſt,
jedoch die erkannte Wahrheit in's wirkliche Leben einzuführen,
dazu fehlt ihm der Mut. Allein Du hemmſt den Strom
nicht, Mönchlein, Du hemmſt ihn nicht und dabei ſchwang
der Prädikant drohend ſeine zweizackige Gabel gen Witten-
berg. „Allenthalben regt es ſich, in der Bürgerſchaft gährt
es und die Bauern ſtehen auf, denn ſie wollen nicht länger
Zugtiere ſein, ſondern Menſchen.“

„Ach, lieber Henricus“, kreiſchte der Abt und ſchwang
ſeine kurzen dicken Arme über den Kopf, wie jemand, der
zu ertrinken fürchtet, oder wie eine Ente die Flügel, wenn
ſie in die Luft zu ſteigen unternimmt, „nicht nur in
weltlichen, auch in kirchlichen Dingen räumt die Reformation
nicht auf. Noch nicht einmal ſo weit geht man, wie im
dritten Jahrhundert die Arianer, welche doch wenigſtens
Jeſum für einen Menſchen erklärlen, nicht für Gott.

Aber die neue Kirchenlehre behält ja alles bei, was ſchon

ſeit Jahrhunderten beſtritten: Dreieinigkeit Gottes Servet
nennt's Drei Göttertum Chriſti leibhaftiges Blut im
Abendmahle, ewige Verdammnis noch dem Tode, Teufel,
Hölle, Fegefeuer he he he! der ganze Apparatus iſt ge-
blieben

Weißt Du was, Xenophones,
Geburt ausgeſprochen
überſetzen.“

Muſtäus hatte das alles im vollen Sinne des
hervorgeſprudelt,

der Gricche, 572 vor Chriſti
Warte, hier ſtehts', ich will Dir's

Wortes
denn er hatte die nicht gerade angenehme
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und auch die Angeſtellten der meiſten großen Geſchäfte einen
halben Feiertag genießen.

Auch die mehrfache Stimmberechtigung will die
Regierung beſeitigen. Bisher war es ſo: Wer in einem
Bezirk ſeine Wohnung, in einem anderen ſein Geſchäft, in
einem dritten eiwa Grundbeſitz hat, ſteht in jedem dieſer Be
zirke auf der Wahlliſte und darf in jedem ſeine Stimme ab-
geben. Die Zahl dieſer Perſonen muß ſehr erheblich ſein,
wenn man bedenkt, wie gern der beſſer ſituierte Engländer
ſeine Wohnung in den Vorſtädten oder auf dem Lande auf-
zuſchlagen ſucht und für ſeine Geſchäfte täglich in die Stadt
fährt. Man ſchätzt dieſe Zahl vielleicht nicht zu hoch auf
eine halbe Million, etwa 10 Proz. der geſamten Wählerſchaft,
die faſt alle den wohlhabenderen Klaſſen angehören.
Die Vorlage verbietet unter Androhung ſtrenger Strafen,
daß ein Wähler in mehr als einem Diſtrikt ſeine Stimme
abgebe. Nur die Wahl ſoll ihm frei bleiben, in welchem der
Bezirke er dies thun will.

Um die Neueinteilung der Kreiſe drückt ſich die
liberale Regierung in ihrem Entwurf vorſichtig herum: ſie
müßte dann beſonders die iriſchen Bundesgenoſſen ſchädigen,
die zu viel Sitze im Parlamente innehaben. Den „Unioniſten“
liegt natürlich gerade darum viel an der Neuabgrenzung
der Wahlkreiſe nach den Bevölkerungsverſchiebungen die
überall die alte Einteilung zum Widerſinn gemacht haben.

Die in der vorigen Seſſion eingebrachte Bill enthielt noch
zwei weſentliche Beſtimmungen die Herſtellung und Führung
der Wähler liſten durch verantwortliche Beamte, und die
Deckung der amtlichen Wahlkoſten aus öffentlichen
Mitteln. Beides fehlt in dem neuen Entwurf, der ſo zwar
ein Fortſchritt, aber doch nur eine Halbheit iſt.

Rundſchan.
Zur Reichstagserſatzwahl im 23. ſächſiſchen

Wahlkreiſe Planen-Oelsnitz erfährt man, daß dieſozialdemokratiſchen Vertrauensmänner des Kreiſes beſchloſſen

haben, zur bevorſtehenden Nachwahl in dem Kreiſe den Ge-
noſſen Albin Geriſch aus Berlin als Kandidaten aufzuſtellen.
Jn mehreren Wählerverſammlungen iſt die Kandidatur be-
reits proklamiert worden. Geriſch, welcher aus dem ſäch-
ſiſchen Vogtland ſtammt, er iſt in dem zum 22. Wahlkreis
gehörigen Dorfe Rautenkranz geboren, hat bekanntlich bereits
bei den letzten allgemeinen Wahlen in Plauen ſich mit
großem Erfolge um das Mandat beworben. Wollen wir
hoffen, daß bei der Nachwahl in dem ſeit Jahren ſchon heftig
umſtrittenen Kreiſe der Sieg ſich an die Fahnen unſerer
Partei heftet.

Gröbſter Unfug. Das bekanute Urteil des ſächſiſchen
Oberlandesgerichts, das die uneingeſchränkte Verbreitung
von Wahlflugblättern als groben Unfug unter
Strafe ſtellt, wird von ſeiten der ſächſiſchen Behörden in
umfangreichſter Weiſe ausgenützt. Aus Chemnitz kommt
die Meldung, daß dort vor einigen Tagen an nicht weniger
als 25 Sozialdemokratenein Strafbefehl ergangen

Gewohnheit, den Speichel bei heftigem Sprechen mit den
Worten aus dem Munde zu ſchleudern, ſo daß Gefferdes
ſein Bier, Brot und Schinken vor dieſer Springflut nicht
beſſer in Sicherheit zu bringen wußte, als daß er das Ganze
bis auf weiteres unter den Tiſch hielt.

Bald hatte nun Muſtäus ſeinen Schweinsledernen aus dem
Bücherberge hervorgeſucht und fing an, Satz für Satz zu
überſetzen, denn Gefferdes war weniger gelehrt als er und
verſtand kein Griechiſch.

„Höre! Die geſamte Natur das geſamte Weltall
kann nur als Ganzes, Unteilbares betrachtet werden. Blick
auf zum Himmel, erkenne die Einheit des Seins und dieſe
Einheit erfaſſe als Gott!

Alle Bilder eines perſönlichen Gottes laufen nur auf Ver-
menſchlichung der Gott-Vorſtellung hinaus. Nicht Gott ſchuf
die Menſchen nach ſeinem Bilde, ſondern die Menſchen haben
ſich ihren Gott nach ihrem Bilde erſchaffen. Den Sterb
lichen ſcheint es, daß die Götter ihre Geſtalt und Sprache
hätten die Neger dienen ſchwarzen Göttern, die Thracier
haben Götter mit blauen Augen und roten Haaren. Wenn
aber die Affen und Löwen Hände hätten, um Bilder darzu-
ſtellen wie die Menſchen, ſo würden ſie Göttergeſtalten bil-
den wie ſie ſelbſt ſind, die Pferde würden ihnen die Ge-
ſtalten der Pferde geben, die Ochſen die Geſtalt der Ochſen.

Was ſagſt Du dazu, Henricus, wo bleibt da Euer Eras-
mus von Rotterdam, Luiher, Melanchthon und wie ſie alle
heißen

Dabei war der würdige und gelehrte Abt dem guten
Gefferdes wieder ſo nahe gekommen, daß dieſer es abermals
für geraten fand, das Bier in ſeinem Kruge durch das Auf
legen eines alten Schweinslederbandes vor unliebſamen Ver-
dünnungen zu ſchützen und die letzten Biſſen ſeines Schinkens
ſchnell in den Mund zu ſchieben, ſo daß er heftig kauend
nur mit dem Kopfe nicken konnte.
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iſt, weil ſie ſich bei der letzten Landtagswahl durch Ver-
breitung von Flugblättern an einem Sonntage (15. Oktober)
eines groben Unfugs ſchuldig gemacht haben ſollen. Jn
dem Strafbeſehl heißt es, die Flugblätter ſeien unter ſolchen
Umſtänden von Haus zu Haus getragen und anusgeteilt
worden, daß die öffentliche Ruhe und Ordnung,
insbeſondere der Sonntagsfrieden für viele Einwohner
der Stadt geſtört oder doch gefährdet worden ſei.
Jeder der Strafbefehle lauter einſchließlich der Gebühren
und Koſten auf 11.50 Mark. Die Beteiligten
wollen die richterliche Entſcheidung aunrufen, werden aber
damit infolge der vom Oberlandesgericht beliebten Geſetzes
auslegung wohl kaum Glück haben. Die „Frankf. Ztg.“
bemerkt hierzu: „Der ſonderbaren Deutung, die der grobe
Unfugs-Paragraph namentlich durch die ſächſiſchen Gerichte
erfahren hat, kann nur durch einen Akt des Geſetzgebers ein
Riegel vorgeſchoben werden“. Unſere Leſer wiſſen, daß
das ſächſiſche Parlament ſich auf Seite der Gerichte geſtellt
hat. Vor dem Reichstag iſt die Geſchichte noch nicht ent
ſchieden. Hoffentlich erledigt aber der Reichstag die Ange-
legenheit in dem Sinne, daß der der bisher
mit dem „groben Unfugs Paragraphen getrieben worden,
unmöglich gemacht wird.

Der Kampf gegen die Sozialdemokratie. Das
„Leipziger Tageblatt“ ſchreibt: „Das königlich ſächſiſche
Miniſterium des Jnnern hat den Verwaltungsbehörden auf-
gegeben, diejenigen in einem Militärverhältnis ſtehenden
Perſonen oder Rekruten, welche ſich in irgend einer Weiſe
an der ſozialdemokratiſchen Bewegung beteiligen, z. B. durch
Beſuch der Verſammlungen Leſen oder Verbreiten ſozia-
liſtiſcher Schriften ec., der Militärbehörde anzuzeigen.

Leider erfährt man nicht, ob das ſächſiſche Miniſterium
die Leute kennen lernen will, um ſie eventuell vom Militär-
dienſt fernzuhalten oder ob denſelben während ihrer Dienſt-
zeit eine beſondere Aufmerkſamkeit zu teil werden ſoll. Ver-
mutlich das letztere, das erſtere wäre aber richtiger.

Ein Spezial- Jeſuitengeſetz wünſchen ſich die Evan
geliſch-Orthodoxen des Weimarer Ländchens. Der „Haupt-
vorſtand des evangeliſchen Bundes im Großherzogtum Sachſen-
Weimar“ hatte aus Anlaß des in zweiter Leſung vom Reichs
tag gefaßten Beſchluſſes auf iederzulaſſimg der Jeſuiten
eine Petition an den weimariſchen Landtag gerichtet, in der
nichts mehr und nichts weniger verlangt wird, als ein
Jeſuitengeſetz für das Gebiet des Großherzogtums Sachſen-
Weimar. Die Petition führt aus: Der Beſchluß des Reichs
tags habe in den Kreiſen, jedenfalls in allen be-
wußt evangeliſchen“ das „tiefſte Bedauern und ſchmerzlichſte
Befremden“ hervorgerufen. Ferner behaupten die Petenten,
der Jeſuitenorden ſei ſelbſt von einem „unfehl varen“ Papſte
als „gemeingefährlich“ für alle Zeiten aufgehoben worden.

Dieſe Petition gelangte dieſe Tage im Weimariſchen Land-
tage zur Beſprechung. Der Berichterſtatter der Kommiſſion,
welche die Petition zu beraten hatte, wies darauf hin, daß
der Landtag nicht in der Lage ſei, einſeitig Geſetze für da

„Weißt Du auch noch etwas Neues?“ ſprach der Abt
weiter, ſich mit dem Aermel den Schweiß abwiſchend. „Jch
heirate!“

Ein Glück, daß der Prädikant nicht auf dem rückenloſen
Schemel, ſondern auf dem Stuhlt Platz genommen hatte
er wäre ſonſt vor Ueberraſchung rücküber gefallen. „Jhr
hei hei hei„Jch heirate,“ rief der Abt und ſein rundes Geſicht
leuchtete vor Freude; und ſich eifrig in den Händen kratzend
fuhr er fort: „Jch heirate, und weißt Du wen? die
braune Barbe aus der Borsleber Mühle.“

„Jch kenne ſie, es iſt eine treue Seele und wird Euch
gut pflegen,“ antwortete der Prädikant düſter, denn er dachte
an ein herziges Kind, das er auch gern heimgeführt hätte

„aber könnt Jhr auch ſicher ſein, Eurem Weibe ein Leben

ohne fortwährende Not und Jammer zu bereiten? Jch
möchte doch faſt glauben, wer wie Jhr und ich beim Kampf
ſtets vorn in der Breſche ſteht, dem iſt ein Weib nur ein
Hemmſchuh, das Glück der Familie iſt ihm nicht beſchieden.“

„Ein Hemmſchuh vielleicht bei unbeſonnen Schritten, aber
der Einfluß der Weiblichkeit bewahrt uns vor Einſeitigkeit;
meine Wunderlichkeiten was ſind ſie weiter als Folgen
einſamer Lebensweiſe?“ erwiderte Muſtäus mit erhobener
Stimme, denn bei ſeiner vielfachen Drolligkeit war ihm doch
die Selbſterkenntnis im hohen Grade eigen. „Auch hat mir
der arme Heinrich verſprochen, daß er für mich ſorgen wolle.
Er kommt oft des Nachts zu mir. Da muß ich ihm vom
Lauf der Welt erzählen und ihn in aller Gelehrſamkeit unter-
richten.

„Der arme Heinrich Gefferdes hatte ſchon von Peter-
ſilie den Namen nennen hören. „Wer iſt der arme
Heinrich?“

„Jch weiß es nicht,“ erwiderte der Abt, „habe
noch nie erblickt, nur wenige haben ihn geſehen.“

ihn auch
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Landesgeſetze der Regierung Mittel an die Hand gegeben
ſeien, die Niederlaſſung von Jeſuiten im Großherzogtum Zu
verhindern. Trotzdem aber empfehle es ſich, ſchon jetzt mit
einem Antrage an die Regierung heranzutreten, dahingehend,
daß, ſollten die gegebenen Machtbefugniſſe als unzureichende
ſich erweiſen, ſofort Mittel und Wege getroffen werden
möchten, um Jeſuiten-Niederlaſſungen im Großherzogtum ein
für allemal unmöglich zu machen. Gegen dieſen Antrag
und gegen die Petition wendete ſich in längerer Rede der
Abg. kath. Pfarrer Hagemann, der, auf Joh. v. Müller's,
v. Menzel's und v. Ranke's Geſchichte der Päpſte ſich
ſtützend, manchen kräftigen Seitenhieb an die Adreſſe des
Hauptvorſtandes des evang. Bundes richtete. Am Schluß
ſeiner Ausführungen aber bedauert der Herr Paſtor dieſen
Streit der Konfeſſionen, welcher geeignet ſei, den unbe-
dingt erforderlichen Kampf gegen den gemein-
ſamen Feind, die Sozialdemokratie, erfolglos
zu machen (iſt er ſowieſo!) zur Freude aller „Sozialiſten“,
„Anarchiſten“ und „Bombenwerfer“! Natürlich ſtimmten
die Abgeordneten den letzteren Ausführungen jubelnd zu
nahmen aber trotzdem den Kommiſſions-Antrag gegen die
Stimme des Pfarrers Hagemann an.

So werden ſchließlich die Weimaraner ihr eigenes Jeſuiten-
geſetzchen und wie das Königreich Sachſen eine Extrawurſt
haben.

Jn Offizierskreiſen ſpricht man der „Voſſ. Ztg.“ zu-
folge von überaus zahlreichen, für Monat Mai bevorſtehen-
den Veränderungen. Es ſollen allein von dreißig Gene-
ralen aller Waffen Abſchiedsgeſuche vorliegen.
wird an der Verjüngung der Armee ſtetig weiter gearbeitet
und gleichmäßig auch an der Erhöhung des Penſions-
etats.

Sonntagsruhe. Jm Bereiche der preußiſchen
Staatseiſenbahnen wird vom 1. Mai er. ab die Sonn-
tagsruhe im Güterverkehr zu einem guten Teile zur
Durchführung gebracht werden. Nur auf den Eilgut- und
ViehVerkehr wird ſich die Sonntagsruhe nicht erſtrecken.

Die Spionenriecherei in Frankreich zeitigt ſelt
ſame Blüten. Kürzlich wurde ein italieniſcher General wegen
des Verdachts dieſes Verbrechens in Haft genommen. Als
man dem Manne, der obendrein nicht einmal im aktiven
Militärverhältnis ſtand, nichts nachweiſen konnte, wurde er
aus der Haft entlaſſen und ausgewieſen. Heute erfahren
wir aus Paris, daß in Marſeille ein deutſcher Major
Namens Seel wegen Verdachts der Spionage verhaftet
und, da ſich gegen ihn nichts nachweiſen ließ, wieder frei-
gelaſſen worden iſt. Mit ihrer Spionenfurcht machen ſich
die Franzoſen rein lächerlich.

Der Kongreß der franzöſiſchen Vergarbeiter,
der gegenwärtig in Gracſſeſac tagt, hat u. a. beſchloſſen,
eine Nationalliga der Bergarbeiter zu gründen.
Der Kongreß beſchloß ferner, das Komitee zu ermächtigen,
falls das Parlament die Forderungen der Arbeiter betr. den
Achtſtundentag ablehnen ſollte, einen allgemeinen Ausſtand
zu organiſieren.

Nationalreichtum. Die Stadt Paris muß 200
Millionen Franks pumpen. Eine Anleihe wird „aufgelegt“,
die Reklametrommel tapfer geſchlagen, und ſiehe da: tauſend-
undvierundſechzig Miklionen wurden thatſächlich bar
angezahlt, und faſt ſiebzehntauſend (16963)
Millionen angeboten. „Wie reich doch unſer Frank-
reich iſt!“ jubeln die Philiſterzeitungen. Richtiger: wie
groß doch die Habſucht und der Schwindel iſt, und wie viel
Menſchen bereit ſind, einen Einſatz in die Lotterie zu machen,
wenn ſie etwas zu gewinnen hoffen! Denn in Wirklichkeit
ſind dieſe Anlehenauflegungen nichts anderes, als ein häß-
liches Lotterieſpiel, bei dem jeder denkt, er könne ſeine Aktie,
wenn tüchtig Tamtam gemacht wird, mit Profit verkaufen!
Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft appelliert eben an die ge-
meinſten Jnſtinkte im Menſchen und zieht ſie methodiſch
groß.

Auf die traurigen Arbeits verhältniſſe Amerikas,
wie ſie zur Zeit in den meiſten Branchen, namentlich auch
in der Textilinduſtrie, beſtehen, wirft ein dem Baſeler „Vor-
wärts“ zur Einſicht übergebener, von NewYork nach Baſel
gelangter Privatbrief etliche Streiflichter. Es heißt in dieſem
Schreiben:

geht, ſo wäre es gut für mich, wenn ich die Verhältniſſe in
der Schweiz wüßte. Wie ſtehts mit der Bandweberei
Könnte vielleicht auch ſonſt lohnende Stellung kriegen? Alſo
ſchreibe umgehend, denn ich kann nicht mehr länger als fünf
Wochen hier wohnen. Jch will Dir ein wenig ein Bild
des Elends geben. Es giebt hier jeden Tag 20--30 Per-
ſonen, die wegen zu nackter Körper eingeſteckt werden. Es
iſt nicht zu viel geſagt, wenn ich ſage, 100 000 Menſchen
wiſſen nicht, wo ſie Kleider und Nahrung hernehmen nur
für einen Tag. Läufſt in den Straßen New Yorks um-
her, ſo mußt Du bereits niemand anders ſehen als Ar-
beitsloſe.“

Alſo Vorſicht vor der Auswanderung!

Aus dem Reiche der Knute.
Ueber ruſſiſche Fabrikzuſtände wird der Berliner

„Volkszeitung“ von deren ruſſiſchen Gewährsmann geſchrieben
Von den „Rußkija Wjedomoſti“, die von einer Vereinigung

hervorragender Univerſitätsprofeſſoren in Moskau heraus-
gegeben werden und außer der „Rußkaja Jizni“ in Peters-
burg die verhältnismäßig freiſinnigſte Richtung von allen
ruſſiſchen Tagsblättern verfolgen, wird folgender Fall ver-
bürgt:

Neulich ließ ſich der Fabrikarbeiter Nikolaj Kuznezew in
einer „dringenden Angelegenheit“ beim Fabrikinſpektor von
Moskau anmelden, der ihn auch ſofort empfing. Der Ar-
beiter erklärte nun, auf Anordnung ſeines Arbeitgebers, der
Beſitzer einer großen Gerberei iſt und etwa 800 Arbeiter
beſchäftigt, ſei er, Nikolaj, unlängſt der körperlichen
Züchtigung mit zwanzig Hieben unterworfen worden,
während ſein Arbeitsgenoſſe, Jwan Jwanow, ebenfalls auf
das Geheiß des Fabrikherrn mit einer beſonders ſchweren
körperlichen Züchtigung bedacht worden ſei.

Der Fabrikinſpektor zögerte keinen Augenblick, ſeines Amtes
zu walten. Er ſchickte ſofort ſeinen erſten Gehilfen nach dem
bezeichneten Etabliſſement, um dort unter Aſſiſtenz der Polizei
behörde die nötige Unterſuchung auszuführen. Dieſelbe ergab
die volle Richtigkeit der von Kuznezew gemachten An
gaben. Angeſichts dieſes Sachverhalts verlangte der Sub-
Jnſpektor die Unterzeichnung des Protokolls durch den tech-
niſchen Direktor der Fabrik und die ſofortige Stellung des
Etabliſſements unter verſtärkte Polizeiaufſicht. Dem Fabrik-
direktor gelang es indes, die Beamten zu beſtimmen, ſich zu-
nächſt mit der ſchriftlichen Garantie zu begnügen, daß er, der
Direktor, perſönlich darüber wachen werde, daß keine Miß-
handlungen an Arbeitern mehr vorkommen ſollen. Jn ähn-
licher Weiſe wurden die Meiſter durch Namensunterſchrift
verpflichtet, die ihnen untergebenen Arbeiter „anſtändig“ zu
behandeln und ſich keinerlei „geſetzwidrige Grobheiten“ gegen
dieſelben zu ſchulden kommen zu laſſen.

Der Fabrikinſpektor ſelbſt zeigte ſich aber weniger zugäng-
lich, als ſein Gehilfe. Er hielt es für geboten, die Unter-
ſuchungsakten dem Departement für Handel und Gewerbe im
Finanzminiſterium zuzuſtellen. Er empfiehlt ſeinerſeits: 1.
Die Erhebung der Anklage des Gerbereibeſitzers T. wegen
Vergewaltigung der von ihm beſchäftigten Arbeiter und
2. die unverzügliche Entfernung derjenigen Meiſter aus der
Fabrik, welche ſich zu Werkzeugen ihres Brotherrn hergegeben
haben.

Jn ſeiner Ausgabe vom 18. d. M. iſt das genannte
Blatt bereits in der Lage, dieſe Mitteilung über den Fall
durch die Nachricht zu ergänzen, daß das Departement tele-
graphiſch ſeine Zuſtimmung auf ſtrafrechtliche Verfolgung
des Fabrikbeſitzers gegeben hat. Die Akten ſind daraufhin
der Moskauer Staatsanwaltſchaft zugeſtellt worden und
außerdem mußten auf das Drängen des Fabrikinſpektors
fünf Meiſter, die die barbariſche Exekution „leiteten“,
vom Direktor entlaſſen werden.

Für den deutſchen Leſer, den die Promptheit dieſes Vor-
gehens ſchier überraſchen möchte, ſei noch erläuternd bemerkt,

Großherzogtum zu erlaſſen daß aber durch ſchon beſtehende Da wir noch im Ausſtand ſind und nicht wiſſen, wie es können
ſich die

die dort mit Nilpferdpeitſchen behandelt worden ſind,
mit dem Bewußtſein tröſten, daß chriſtliche Kulturträger
nicht bloß in Afrika prügeln.) Der reaktionäre Geiſt, der
die Regierung des dritten Alexander beherrſcht, macht ſich jetzt
auf dem Gebiete der Fabrik-Jnſpektion immer dreiſter be-
merkbar. Die am 13. d. Mis. in Kraft getretene neue
Fabrikordnung bedeutet einen entſchiedenen Schritt rück
wärts und eine Preisgebung der Jntereſſen des Arbeiter-
ſchutzes zu gunſten der Fabrikhercen. So iſt Artikel 49
der früheren Fabrikordnung dahin abgeändert worden daß
zu Beiſitzern im Provinzial-Fabrikamt ſtatt der Vertreter
der Landſchaftsverwaltung (Zemſtwo) und der Munizjpali-
täten zwei der bedeutendſten Unternehmer und Gewerbe-
treibenden in der Provinz auf Vorſchlag des Gouverneurs
berufen werden ſollen, die jedoch der Beſtätigung durch den
Finanzminiſter bedürfen.

Mit Zezug auf die Beſchäftigung von jugendlichen
Arbeitern im Alter zwiſchen 12 und 15 Jahren ſtellt es
die neue Ordnung den Fabrikämtern, beziehentlich den Gou-
verneuren und den Stadthauptleuten (in den Provinzen, wo
die Fabrikämter noch nicht eingeführt ſind) anheim, die Ar-
beit von Kindern an den Sonn und Feiertagen, an welchen
die Arbeit von Erwachſenen geſetzlich zuläſſig iſt, zu ge-
ſtatten oder zu unterſagen, je nach „Befund der beſonderen
Ortsverhältniſſe“/. Was dabei herauskommen wird, kann
man ſich denken. Nachdem die Fabrikämter von dem „zer-
ſetzenden“ Einfluß der Wahlkörper auf dem platten Lande
und der ſtädtiſchen Behörden glücklich befreit ſind, kann
man allerdings nicht mehr darüber im Zweifel ſein, was
dieſe unter der Führung von „bedeutenden Unternehmern“
alles für die Arbeiter für „gut“ befinden werden. Die
Kaute dürfte alsdann für das „Wohl und Beſte“ der
ruſſiſchen Fabrikarbeiter, wie weiland für das der leibeigenen
Bauern, ſelbſt „unentbehrlicher als Brot“ werden.

Sozialpolitiſches.
Eine auffällige Erſcheinung zeigt ſich ſeit

einigen Wochen in der Bevölkerungsbewegung von
Berlin. Seit der zweiten Woche im März iſt nämlich der
Ueberſchuß der von Berlin wegziehenden Perſonen über
die Zahl der zuziehenden ungewöhnlich groß. Ein gering-
fügiger Ueberſchuß dieſer Art zeigt ſich zwar bei jeder Quar-
talswende, er wird aber ſonſt in der erſten Woche des neuen
Quartals durch den Ueberſchuß der Neumeldungen mehr als
ausgeglichen, ſo daß ſich eine ſtetige Vermehrung der Be-
völkerung konſtatieren ließ. Das iſt diesmal nicht der Fall.
Jn der Zeit vom 11. März bis zum 7. April ſind, der
„N. A. Z.“ zufolge, aus Berlin 16969 Perſonen wegge-
zogen und nur 14045 zugezogen. Am 11. März betrug
die Bevölkerungszahl 1 697 698, am 7. April nur 1692 900.

Aus der Anklageſchrift gegen die heutige
Geſellſchaft. Jm Elberfelder „Generalanzeiger“ finden
wir folgendes Jnſerat:

Frau wünſcht ihr Kind (Mädchen von 2'/, Jahren) wegen
Mangel an Nahrung zu verſchenken. Off. u. E 8012
an d. Exp.

Welche Unſumme von Sorgen und Elend mag ſich hinter
dieſen wenigen Worten verbergen

Ueber die Lage der Handweber in Schleſien
ſucht ſich jetzt die Oppelner Regierung zu unterrichten.
Der Vertreter fand, daß allein in Katſcher, einem Orte,
der kaum 4000 Einwohner zählt, 500 Webſtühle ganz und
gegen 900 Stühle teilweiſe ſtillſtehen.

r r

Einhundertundſechs Webermeiſter meldeten
ſich in Meerane auf folgendes Jnſerat: „Einige Weber
können Arbeit erhalten.“ Da kann man ſich einen Begriff
von dem ſächſiſchen Weberland machen.

Recht irrige Meinungen müſſſen heutzutage noch
daß der Fabrikinſpektor für den Moskauer Bezirk kein Ge in den Kreiſen eines hohen Adels über die finanziellen Ver
ringerer als der bekannte Lehrer der Volkswirtſchaft und hältniſſe der kleinen Handwerker herrſchen, denen man be-
fortſchrittliche Schriftſteller Profeſſor Jandſchul iſt, der auch kanntlich ſonſt gerade im konſervativen Lager ſo bereitwillig
offizieller Delegat der ruſſiſchen Regierung auf der Chica- mit tönenden Worten dient.
goer Weltausſtellung war.

gegenüber den Peinigern der Arbeiter.

Vor kurzem erſchien bei einem
Schneider in Schöneberg der Lakai eines ſolchen hohen Herrn

Nun aber das Gegenſtück zu dieſer prompten Juſtiz mit dem von ſeiner Herrſchaft ausgehenden Auftrage, daß
(Nebenbei bemerkt, ſeine Livree ausgebeſſert und umgeändert werden ſolle. Dies

„Nun, und doch erkläret Jhr
„Man ſagt, daß er ein reicher Ritter aus Thüringen ſei,

der ſeine Geliebte verloren und aus dem Feldzug des Kaiſers
in Welſchland, wo er Kriegsoberſt geweſen, ein arges Ge-
breſt mit heimgebracht, welches ihn ſo entſtellt, daß er ſich
vor keinem Menſchen ſehen laſſen will. Er hat ein großes
Gehöft gekauft und eine hohe Mauer darum ziehen laſſen.
Dort wohnt er ganz allein, nur bei dunkler Nacht geht er
aus dann wandelt er durch die Straßen und ſingt neue
Weiſen, die er ſelbſt erdacht, ſo wehmütig und ſüß. Auch
zu mir kommt er oft, aber nur bei Nacht, und ich darf nie
Licht anzünden, wenn er da iſt: von ſeinen Leiden ſpricht
er niemals, ach, könnte ihm doch geholfen werden!“

Chriſtian Leitz war indeſſen wieder zu Hauſe ange-
kommen und ſtillſchweigend an ſeine Arbeit gegangen, als
Thiele Mens zu ihm trat und mit ſchlecht verhehlter Angſt
frug, ob er wohl nicht wiſſe, wo der geflohene Prädikant
geblieben ſei.

„Was bekümmere ich mich um den Schmalhans!“ war die
verdrießliche Antwort.

„Ach gewiß, lieber Chriſtian, Du weißt, wo er geblieben
iſt, bitte, bitte, ſag' es mir!“

„Jch glaube gar, Jhr weint, nun erſt gerade nicht
könnt Jhr nicht Eurem Vater den Willen thun und lieber
einen richtigen Mann erwählen, wie mich, ſtatt den Hans
Allerwärts

„Ach, lieber Chriſtian
„Ja, lieber Chriſtian,“ höhnte der Küfer, „auf einmal:

lieber Chriſtian, ich wollte ihn für immer los werden
und habe ihn an die Biſchöflichen verraten.“

„Nein, das haſt Du nicht rief Thiele und fing bitter-
lich an zu weinen.

„Und warum denn nicht
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„Weil, weil,
heit

Der Küfer nahm ſeinen Vorteil wahr, umfaßte das zarte
Weſen und drückte einen Kuß auf ihren Mund.

r e vwagmach, beſter Chriſtian, ſag die Wahr welche früher der Kurie gehörten, eingefaßt, in denen damals
die vielen geiſtlichen Würdenträger, Prieſter, biſchöfliche Be
amte und Soldaten ihre Wohnungen hatten. Aber etwa in

„Nein, der Mitte des Domplatzes, deſſen Eingänge überall durch
Thiele, er iſt in Sicherheit, ich hab' ihn im Faſſe zum Neu biſchöfliche Wachen beſetzt waren, liegt ein großer breiter
ſtädter Kloſter gefahren. Heute abend hole ich ihn ab und
bringe ihn bis in den Huywald, dort iſt er geborgen.“

Sechſtes Kapitel.

Jm Weinkeller wird auch manchmal etwas zuſammen-
gebraut.

Die alte Biſchofsſtadt Halberſtadt beſtand zu jener Zeit,
in welcher unſere Geſchichte ſpielt, eigentlich aus mehreren
von einander unabhängigen Teilen. Zunächſt aus der eigent-
lichen Stadt Halberſtadt unter der Regierung des Magiſtrats,
dann aus der Vogteiiſchen Nachbarſchaft nebſt dem Weſten-
dorfe, ein Teil, der in mehreren Beziehungen eigene Sonder-
rechte beſaß; der Abtshof bildete wieder eine Straße für
ſich, dem Huysburger Abt gehörig, und „lüttchen Blanken-
burg“, welches dem Grafen von Reinſtein zinspflichtig war,
desgleichen endlich ſtand der Domplatz von jeher unmittel-
bar unter der richterlichen Gewalt des Biſchofs.

Letzterer, höher gelegen, als die übrigen Stadtteile, war
durch hohe Mauern, eiſerne Thore und Ketten von der
übrigen Stadt getrennt, in deren Mitte er ungefähr liegt.
Auf der einen Seite des Domplatzes erhebt ſich eines der
herrlichſten Bauwerke Norddeutſchlands, der Halberſtädter
Dom, der um das Jahr 1000 im Bau begonnen und bis
zum Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu ſeiner heutigen
Geſtalt erweitert wurde; auf der anderen Seite erblicken
wir die Kirche unſerer lieben Frau und den biſchöflichen
Palaſt.“) Rings herum iſt der Domplatz mit Häuſern,

Iſt zum Kreisgericht umgewandelt.

Stein, der „Teufelsſtein“ genannt, welcher in grauer Vor-
zeit wohl ein heidniſcher Opferaltar geweſen ſein mag. Doch
die Sage erzählt, daß der Teufel, welcher beim Dombau
geholfen, weil ihm geſagt, es ſolle ein Wirtshaus werden,
als er ſich betrogen ſah, den Bau vernichten wollte und zu
dieſem Zwecke mit einem großen Stein daher geflogen kam;
allein der intelligente Bauführer ſchloß mit ihm (um einen
parlamentariſchen Ausdruck zu gebrauchen) ein Kompromiß,

daß die Kirche vollendet und ein Weinhaus daneben gebaut
werden ſolle. Das geſchah, den Stein aber warf der Teufel

gewiſſermaßen zur Beſiegelung der Uebereinkunft
mitten auf den Domplatz nieder.

Jn der geräumigen Halle des Weinkellers nun dieſen
Namen führte das beſagte Weinhaus bis zu ſeinem vor
einigen Jahren erfolgten Abbruch ſaßen am Abend jenes
ſelben Tages eine Anzahl Männer bei wichtigen Verhand
lungen zum Teil kennen wir ſie bereits, die andern müſſen
wir notwendigerweiſe kennen lernen.

Vorerſt obenan ſaß Henricus, der Titular-Biſchof zu Acaon
und Weihbiſchof zu Halberſtadt, der Biſchofsvertreter
denn der Biſchof ſelbſt, Albert V. Sohn des Kurfürſten
Johannes Cicero von Brandenburg, gleichzeitig Erzbiſchof
von Magdeburg und Kurfürſt von Mainz, Kardinal, ſowie
Erzkanzler des heiligen römiſchen Reichs, befand ſich faſt
beſtändig auf ſeiner geliebten Moritzburg zu Halle.

(Fortſetzung folgt)

S

deutſchen Schutzbefohlenen in Kamerun,
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geſchah auch und als der Diener einige Tage ſpäter die

reparierten Kleidungsſtücke wieder abholen wollte, glaubte der
Schneider, der ſeine neue Kundſchaft ſonſt nicht kannte, den
vereinbarten Preis, 14 M., gleich einfordern zu dürfen.
Doch der Diener war anſcheinend auf Barzahlung nicht vor
bereitet und mußte daher, ohne ſeine Livree empfangen zu
haben, ſich auf den Heimweg begeben, um, wie der Schneider
in ſeiner Harmloſigkeit dachte, das ſchuldige Geld zu holen.
Statt des Geldes traf aber bei dem Schneider ein Brief
mit dem Poſtſtempel Lichterfelde ein, der folgenden Jn-
halt hatte

Ew. Wohlgeboren
muß ich auf die mir unglaubliche Botſchaft meines Dieners
Wilhelm Bieske, Sie würden den von Jhnen hergeſtellten Livree-
Anzug nur gegen gleich bare Bezahlung aus den Händen geben,
nur erklären, daß ich bin ein alter Mann mir das noch
nie, auch nicht zu der Zeit geſchehen iſt, da ich noch junger,
leichtſinniger Kavallerie- Offizier war. Es verſteht ſich nun von
ſelbſt, daß ich nun auf das ganze Machwerk verzichte undmeinem Diener verboten habe, ſo lange er ſich bei mir be

findet, je wieder Jhren Laden zu betreten, für mich iſt es ein
Leichtes, ihm eine andere Livree von Leuten machen zu laſſen,
die ſich gegen mich ſo benehmen, wie es ſich r

Freiherr W. Münchhauſen,
Kaiſerl. Konſul z. D.

Eines Kommentars bedarf dieſer Brief nicht. Aber das
eine kann als ausgemacht gelten, daß der Grundſatz „Noblesse
oblige“ bei dieſem Edelſten mit dem berühmten Namen keine
Geltung zu haben ſcheint.

Die Damen der „guten Geſellſchaft“ ſind
natürlich den Frauen der Proletarier an Feingefühl bei
weitem überlegen. Zum Beweiſe für dieſe nach bürger-
licher Anſchauung unbeſtreitbaren Thatſache ſind wir heute
in der Lage, ebenfalls drei Fälle anzuführen, die von dem
Zartgefühl jener Damen Zeugnis ablegen: 1. Als hier vor
einigen Tagen ein in den „beſſeren Kreiſen“ ſpielender
Kupplerprozeß ſtattfand, und der Vorſitzende die anweſenden
Damen erſuchte, ſich angeſichts des heiklen Themas lieber
aus dem Zuhörerraume zu entfernen, blieben ſämtliche
Damen ſitzen das Thema war eben zu pikant. 2. Jn
Glogau haben einige Damen der beſſeren Geſellſchaftskreiſe
durch ihre Vorſtellungen bei einem dortigen Hausbeſitzer es
durchgeſetzt, daß dieſer die an ſeinem Hauſe zum Schmuck
und zur Stütze angebrachten bekannten Figuren der Carya-
tiden, an deren Nacktheit die Damen Anſtoß nahmen, mit
Unterkleidern verſah. 3. Jn Bromberg haben Damen aus
den feinſten Gefellſchaftskreiſen dem Scharfrichter Reindel,
als derſelbe jüngſt dort behufs einer Hinrichtung weilte,
zum Abſchied auf dem Bahnhof ein prachtvolles Bouquet

überreicht e e enWo iſt der Karnickelſtall? Aus Hannover wird
berichtet: Schon wieder ſteht uns, wie der „Weſ.-Ztg.“ von
hier geſchrieben wird, ein ſkandalöſer Senſationsprozeß bevor.
Vor einigen Tagen iſt die Vorunterſuchung gegen annähernd
80 Perſonen geſchloſſen und die Erhebung der Anklage
feitens der Staatsanwaltſchaft ſteht bevor. Die betreffenden
Perſonen haben ſich darin wegen nicht anzudeutender Straf-
thaten zu verantworten. Die Sache ſoll dadurch an den
Tag gekommen ſein, daß einige der jugendlichen Opfer der
Anzuklagenden erkrankten.

Die Unparteilichkeit deutſcher Behörden
bei Streiks wird durch unterſtehenden Brief in recht deut-
licher Weiſe zum Ausdruck gebracht. Ende Februar brach
in der Webſtuhlfabrik von Otto Müller in Reichen-
bach wegen Lohndifferenzen ein Streik aus und heute iſt
derſelbe trotz der polizeilichen Hilfe, die Herrn Müller zu
teil wurde, noch nicht ganz beendet. Denn Herr Müller
ſchrieb an den Herbergsvater der „Herberge zur Heimat“ in
Görlitz folgenden Brief:

„Es dürfte Jhnen nicht unbekannt ſein, daß meine Gießerei
Ende Februar in Streik trat, welcher Streik von der Behörde
dadurch endgültig gelöſt wurde, daß ſämtliche fremde Streikende
wangsweiſe in ihre Heimatgemeinde abgeſchoben wurden, ſo daß
em neuen Zuzug kein Hindernis mehr im Wege ſteht. Jch be-

ſchäftige Sommer und Winter rund 100 Former und brauche jetzt
deren noch ca. 40 Mann und geht mein ergebenes Erſuchen dahin,
mir ſolche gefl. zuzuweiſen, falls ſolche ſich bei Jhnen um Arbeit
melden ſollten. Der Verdienſt iſt ein guter, im Sommer und
Winter gleich. Es wäre mir aber lieb, wenn Neueintretende mir
zuvor den Tag angeben wollten und womöglich auch den Zug,
mit welchem ſie in ankommen. Bei Ankunft ſollen
ſie ſich wegen näherer Auskunft beim Portier melden.

Hochachtungsvoll
Otto Müller.“

Hut ab! Die ſoziale Frage iſt gelöſt ohne großes Kopf-
zerbrechen. Die Streikenden werden abgeſchoben, damit die
Streikbrecher ungehindert an ihre Stelle treten können und
der Streik, ein Symptom der ſozialen Krankheit, iſt beendet.
O, über unſere kluge und unparteiiſche Polizei.

Ein Berner Schneidermeiſter engagierte in
München drei Arbeiter, ließ ihnen 40 Franks Reiſegeld ver
abfolgen, verheimlichte ihnen aber, daß in Bern ein Schneider-
ſtreik ausgebrochen ſei. Die Arbeiter kamen in Bern an,
erfuhren dieſe Thatſache und verweigerten die Aufnahme der
Arbeit. Sie klagten wegen dieſer Verheimlichung den Meiſter
an auf Schadenerſatz wegen Vorſpiegelung falſcher That-
ſachen und Verweigerung der Herausgabe der Heimatspapiere.
Der Gerichtspräſident erkannte die Klage für begründet und
verurteilte den Meiſter zu einer Entſchädigung von je
95 Franks und den Koſten. Bravo! Wie aber ſtellen
ſich die Behörden in Deutſchland zum Streik? Die Stutt-
garter Schneidermeiſter haben bekanntlich ihre Helfers-
helfer ebenfalls unter falſchen Vorſpiegelungen nach
dort gelockt und unter polizeilicher Aufſicht zur Arbeit ge
zwungen von einer Verurteilung hat man aber nichts ge
hört, dagegen haben die Polizeiorgane ſich zu willigen Hand-
langern des Unternehmertums hergegeben und ſind in wahr-
haft unverantwortlicher Weiſe gegen die ausſtändigen Schneider
gehilfen eingeſchritten, ſobald dieſe in der anſtändigſten Weiſe
verſuchten, die zugereiſten Kollegen von dem Vorhandenſein
einer Lohnbewegung zu unterrichten.

New-Yorker Ladenmädchen zum Morphinis-
mus gezwungen. Ein Mädchen, das in einem großen
New-orker Laden arbeitet, erzählte unlängſt dem Superinten-
denten der dortigen Temperenzlergeſellſchaft, daß ſie und die
anderen Mädchen Morphium in den Arm einſpritzen, um
g aufzurichten, wenn ſie ermüdet ſind. Sie ſagte, ſie
ätten bloß eine Jnjektionsſpritze auf dem Floor, und dieſe

wird herumgereicht, wenn ſie gebraucht wird.
Mädchen gebrauchen dieſes nichtswürdige Präparat und keine
derſelben kannte die böſen Folgen desſelben! Die vor-
genommenen Unterſuchungen beſtätigten die Angaben des
Mädchens vollſtändig und ſchloſſen jeden Zweifel darüber
aus, daß dieſe Praxis in allen größeren New-Yorker und
Brooklyner Läden ausgeübt wird. Dies die vorliegenden
Thatſachen. Es ſteht ſomit feſt, daß die Ladenmädchen
New-Yorks, um ſich vor der Ermüdung zu ſchützen, gezwungen
ſind, ſich mit Morphium-Jnjektionen aufzufriſchen. Mit
anderen Worten Die Profitgier der Beſitzer der großen
Millionenmagazine zwingt die armen Lohnſklavinnen die
ihnen von früh bis ſpät die Millionen zuſammenſcharren
müſſen, ſich im Dienſte des Kapitals zu vergiften. Gehören
dieſe kapitaliſtiſchen Anarchiſten, die jährlich tauſende von
blühenden jungen Menſchenleben auf dieſe Weiſe ſyſtematiſch
hinmorden, nicht noch viel eher geſtraft, als die Unglücklichen,
die aus Hunger und Verzweiflung irgend eine Geſetzesver-
letzung begehen

Parkeinachrichten.

Der Parteivorſtand weiſt auf die bevorſtehende Mai-
feier hin, wiederholt die auf dem letzten Kölner Parteitage ge
faßte Reſolution bezüglich der Feier des 1. Mai und fordert die
Genoſſen allerwärts auf, dafür Sorge zu tragen, daß der gefaßte
Beſchluß in impoſanter Weiſe zur Durchführung gelangt.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Straßenbahnangeſtellten in
Dortmund iſt beendet und zwar, ſoweit ſich überſehen läßt, zu
ungunſten der Angeſtellten.

Die Kupferſchmiede werden gewarnt, den Verlockungen
durch Jnſerate von Danzig aus Folge zu leiſten, da die dortigen
Gehilfen ſich im Streik befinden.

Jn Flensburg und in Lüneburgſtehen Lohnbewegungen
der Bauarbeiter bevor. Der Zuzug von Bauarbeitsleuten nach
den genannten Städten iſt fernzuhalten.

Wegen Lohndifferenzen haben die Dachdecker in Har-
burg a. d. E. über das Dachdecker Geſchäft von Heinrich Klapp-
rodt die Sperre verhängt. Acht Kollegen ſind außer Arbeit.

Die Weber der Hendelſchen Webwaren-Fabrik in Roß-
bach (Böhmen) haben am 214. d. M. die Arbeiter eingeſtellt.

Jn den ſächſiſchen Emaillierwerken von Gebrüder
Gebler in Pirna wird ein Abwehrſtreik wegen Reduktion der
le Nhne geplant. Zuzug von Klempnern iſt daher fern zu

alten.
Wie der „Breslauer Morgen-Zeitung' aus Sosnowice

gemeldet wird, ſind ſämtliche Betriebe der ruſſiſch- polniſchen Jn-
duſtrie- Reviere in dem Grenzgouvernement Petrikau in einen General-
ſtreik eingetreten. Jn ſämtlichen Gruben, Hütten und in den in-
duſtriellen Etabliſſements iſt die Arbeit niedergelegt worden. Die
Streikenden fordern Verkürzung der Arbeitszeit und Lohnerhöhung.
Zur Aufrechterhaltung der Ruhe ſind 100 Mann Jnfanterie aus
Ezenſtochau eingetroffen Eine Abteilung Koſacken iſt in den
Fabriken einquartiert

Pilſen, 24. April. Die Spiegelglas arbeiter des hie-
ſigen Reviers beſchloſſen, für den Fall, daß ihnen höhere Löhne
nicht bewilligt werden, ſich dem Streik der bayeriſchen Glas-
arbeiter anzuſchließen.

Aſch Böhmen), 24. April. Sämtliche Arbeiter der Hendel-
o en Webwarenfabrik ſtellten heute vormittag die Ar

eit ein.

Lokales und Provpinzielles.
Halle G S., 25. April

Die Zuſtände in den Maſchinenfabriken am hieſigen Orte
ſcheinen gegenwärtig der denkbar ſchlimmſten Verfaſſung nahe zu
ſein. So wird aus mehreren derſelben über eine aller Ordnung
hohnſprechende Arbeitszeit berichtet. Aus der Pommerſchen Eiſen-
gießerei e2c., vormals Vaas u. Littmann, erfahren wir, daß früh
um 5 Uhr ſchon mit arbeiten angefangen wird und etwa um
12 Uhr nachts die letzten Arbeiter die Fabrik verlaſſen ſeitens
einer Branche wird nach unſeren Jnformationen beſtimmt von
5 Uhr morgens bis 9 Uhr abend gearbeitet, was nach Abzug der
gewöhnlich üblichen Pauſen einer 13 ſtündigen Arbeitszeit gleich-
kommen würde. Ein Arbeiter, welcher in der letzten Zeit mehrere
Termine hatte und am vergangenen Sonnabend um 6 Uhr „ſchon“
die Fabrik zu verlaſſen wünſchte, wurde ohne Umſtände entlaſſen.
Bei alledem erfahren die Arbeiter ſeitens des Werkmeiſters Wehlte
eine Behandlung, die wir aus Anſtandsrückſichten hier zum Teil
nicht wiedergeben können. Und das alles, weil die ſog. „freien“
Arbeiter weder durch geſetzliche Beſtimmungen, noch durch eine
eigene Organiſation davor geſchützt ſind, daß ſie ihre Arbeitskraft
bedingungslos dem Kapital zur Verfügung ſtellen müſſen, wie
übrigens die im vorliegenden Falle gethane Aeußerung: „Sie ſind
mehr zu Hauſe, wie auf der Arbeit“ den Beweis geliefert, daß
man in den Kreiſen der Bourgeoiſie die perſönlichen Verhältniſſe
des Arbeiters als etwas Nebenſächliches betrachtet. Wir meinen,
daß dieſe Zuſtände den Metallarbe tern doch die Augen öffnen
und ſie veranlaſſen ſollten, dem nahezu unerträglichen Druck einen
Gegendruck entgegen zu ſetzen. Allerdings nach den bisherigen
Erfahrungen dürfte daran ſo lange nicht zu denken ſein, als der
Streit um die Form der Organiſation noch für das Wichtigere
gehalten wird. Wenn jedoch alle die Kraft, welche im vermeint-
lichen Jntereſſe der Arbeiter mit der ernſteſten Miene von der
Welt zur Zerſplitterung derſelben aufgewendet wird, mit ruhiger
Ueberlegung vereinigt würde, dann ſollten ſolche Fabrikgewaltige
ihr blaues Wunder erleben. Hoffen wir, daß ſich dieſe Einſicht
bald Bahn bricht.

Der Vortrag des Herrn Stüve über „Die Photographie
im Dienſte der Juſtiz“, welcher geſtern abend im „Neuen Theater“
ſtattfand, war nur ſchwach beſucht. Selbſt die ſtudierende Jugend,
für die derſelbe in vieler Beziehung lehrreich ſein würde, brachte
der Sache kein Jntereſſe entgegen. Und doch bietet ſich bei dieſem
Vortrage die wegen ihrer Seltenheit um ſo wertvollere Gelegen-
heit, einen Einblick zu erlangen in die Fortſchritte, die nament-
lich der Juſtiz in neuerer Zeit nutzbringend geworden ſind. Den
Vortrag ſelbſt wiederzugeben, kann nicht unſere Aufgabe ſein; vur
darauf ſei hingewieſen daß durch die ſeitens des Vortragenden
zur Anſchauung gebrachten Lichtbilder mit überraſchender Deut-
lichkeit die T des Dr. Jeſerichſchen Verfahrens zur Er-
gründung der verſchiedenſten Verbrechen dargethan wird. Muß
dies einerſeits dem Treiben der verbrecheriſchen Elemente in der
menſchlichen Geſellſchaft einen kräftigen Riegel vorſchieben, ſo iſt
andererſeits auch in erhöhtem Maße die Möglichkeit gegeben, dem
Rechte Geltung zu verſchaffen. Eine Wiederholung des Vortrages
am hieſigen Orte iſt bis jetzt noch nicht ſicher; doch würden wir
den event. Beſuch desſelben nur empfehlen können, beſonders, da
die aus den Vorträgen über die Cholera Epidemie in Hamburg be-
kannte leichtverſtändliche Ausdrucksweiſe des Herrn Stüve den
Wert des zur Anſchauung Gebrachten weſentlich erhöht.

Die Straßenbahn wird für das verfloſſene Ge-
r eine Dividende nicht verteilen. Es iſt zwar ein Ueber

chuß von 16 166.56 M. zu verzeichnen, der jedoch hauptſächlich zu
Abſchreibungen und Uebertragungen auf den Amortiſationsfond

Verwendung findet. JGiftige Gummiwaren. Unſchädlich ſind ſchwarze Gummi-
ſachen, wenn ſie auf Waſſer ſchwimmen, ſowie alle Gegenſtände
aus rotem und rotbraunem Gummi. Alle grauen Gummi-
er dagegen können ſchädlich werden. zumal wenn ſie wie Saug-

ütchen, längere Zeit Flüſſigkeiten, z. B. Milch und Speichel, aus
geſetzt werden ſie enthalten mehr oder weniger Sehr
efährlich ſind 47 Gummiſachen, die im Waſſer unterſinken;
e enthalten Blei, das bekanntlich ein äußerſt gefährliches Gift iſt.

Nahezu alle Die Farben, mit denen Gummiwaren bemalt ſind, enthalten öf
giftige Subſtanzen. Man gebe den Kindern nur Gumnt
ſachen in die Hand oder in den Mund: ſie ſollen aus rotem (rot
braunem) Gummi oder aus ſolchem ſchwarzen Gummi hergeſtellt
ſein, der im Waſſer ſchwimmt. Grauer Gummi darf kleinen Kin-
dern nicht gegeben werden. Schwarzer Gummi, der im Waſſer
unterſinkt, iſt am beſten überhaupt zu entfernen aus einem Hauſe
in dem kleine Kinder ſich befinden.

Auf dem hieſigen Wochenmarkte ſind an den letzten Markt
tagen verſchiedentlich Reviſionen der Butter bezüglich des Gewichts
der einzelnen Stücke vorgenommen worden, wobei auch in einer
erklecklichen Anzahl Fällen ein Mindergewicht ermittelt und die
betreffenden Stücke durch Zerſchneiden für den ſofortigen Verkauf
unbrauchbar gemacht ſind. Die infolgedeſſen den Verkäufern be
vorſtehenden Strafen dürften denſelben in empfindlicher Weiſe
demonſtrieren, daß dieſe Art der Selbſthilfe auch in der privat-
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nicht zweckmäßig iſt.
Einen Bruch des Schlüſſelbeins erlitt geſtern vormittag
in der zwölften Stunde das dreijährige Töchterchen des Bier
fahrers Metzſchker, Mansfelderſtraße 11 wohnhaft. Das Kind
ſpielte im Hofe des betr. Grundſtücks und fiel dabei durch ein
Fenſter nach der tiefer liegenden Waſchküche hinunter. Jnfolge
der erwähnten Verletzung wurde dasſelbe in die Klinik befördert,
von wo es nach Anlegung eines Verbandes wieder in die elterliche
Wohnung entlaſſen wurde.

Lettin. Der Arbeiter Kreßmann von hier verunglückte am
Sonntag abend indem er, von Möderau nach hier auf dem Heim-
wege begriffen, den Weg verfehlte und in eine Rübengrube ſtürzte,
wobei er eine Auskugelung des Oberarmes erlitt.

Naumburg, 21. April. Ein Blick auf die Strafkammerver-
handlungen im erſten Viertel dieſes Jahres zeigt kein erfreuliches
Bild der ſittlichen Zuſtände im Gerichtsbezirke. Die Strafkammer
die in früheren Jahren wöchentlich nur eine oder zwei Sitzungen
zu halten brauchte, muß ſchon ſeit geraumer Zeit wöchentlich drei
und viermal zu Sitzungen zuſammen, die ſich oft bis in den ſpäten
Nachmittag ausdehnen und noch immer mit der Aburteilung von
Strafthaten zu thun haben, die ſchon vor einer längeren Reihe
von Monaten verübt. Jm erſten Vierteljahre ſind über hundert
Verurteilungen erfolgt, zur Hälfte wegen ſchwerer oder Rückfalls
diebſtähle, ſodaß auf etwa 50 Jahre Gefängnis und 12 Jahre
Zuchthaus hat erkannt werden müſſen. Von den ebenfalls über
hundert verhandelten Berufungsſachen ſind fünf Teile verworfen
worden, nur zwei Teile erzielten Strafermäßigung und ein Teil
Freiſprechung. Die meiſten Angeklagten kommen aus der Gegend
von Zeitz, Teuchern und Weißenfels, alſo dem Bergmannsgebiet.

Erfurt. (Diktatur.) Der Antiſemit Liebermann v. Sonnen-
berg beruft in höchſt eigener Perſon (ich berufe) auf Sonntag,
den 29. April, einen Parteitag der Deutſch-Sozialen nach Erfurt
ein. Liebermann ſchreibt: „Am Abend vorher, alſo Sonnabend,
den 28 April, wird in dem Lokale (Vogels Garten) eine öffent
liche Verſammlung ſtattfinden, ich welcher ich über das Thema
„Brennende Fragen“ ſprechen werde.“ Und am Schluſſe dieſer
charakteriſtiſchen Einladung heißt es: „Jch bitte alle Parteigenoſſen,
für recht zahlreichen Beſuch des Erfurter Parteitages in ihrem
Bekanntenkreiſe werben zu wollen. Heil! Liebermann v. Sonnen-
berg, Mitglied des Reichstages.“ Ja, Heil, ihr teutſchen Männer,
die ihr ſo wenig demokratiſche Gefühle beſitzt und einen Einzelnen
über euer Thun und Laſſen verfügen laßt.

Magdeburg, 24. April. (Er trägt einen Schlapphut!)
Kürzlich wurde in einer Stadt ein alter Mann wegen eines kleinen
Vergehens zu einer geringen Gefängnisſtrafe verurteilt. Auf
Drängen ſeiner Freunde und Verwandten wurde ein Begnadi-
gungsgeſuch an den Landesherrn eingereicht. Wie nun üblich,
wurde dieſes Schriftſtück dem Polizeichef der betreffenden Stadt
eingeſchickt, damit ſich dieſer über die Führung, politiſche Stellung
u. ſ. w. des Geſuchſtellers äußere Da nun der Chef unmöglich
alle Leute kennen kann, wurde der betreffende Polizei RevierVor-
ſteher zum Bericht im obigen Sinne aufgefordert. Dieſer gute
Mann ſchrieb unter anderem: „Der So und So ſcheint Sozial
demokrat zu ſein, er trägt einen Schlapphut.“ Nach dieſer An-
ſicht ſind alle Menſchen, die ſich unterſte en, einen Schlapphut zu
tragen, alſo Sozialdemokraten, mithin auch der geweſene Reichs-
kanzler Bismarck, der bekanntlich außer Mütze und eventuell Helm
nur Schlapphüte trägt und gegen deſſen Zugehörigkeit zur ſozial-
demokratiſchen Partei proteſtieren wir doch ganz energiſch. Soll
man ſich über die Findigkeit des Reviervorſtehers, oder über die
Schlapphüte wundern 27

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 24. April. Die heutige Strafkammerſitzung endete

wiederum erſt nach 5 Uhr nachmittags. Es wurde verhandelt
gegen die Arbeiter: Chriſtian Strebing, 32 Jahre alt, Ernſt Ga
linske, 36 Jahre alt, Eduard Haferung, 25 Jahre alt, ſämtlich
von hier, und den 32 jährigen Handelsmann Oskar Rohmer, ſo
wie deſſen Ehefrau Emilie R. geb. Bock, letztere beiden aus Gie
bichenſtein. Die Anklage lautete gegen die erſtgenannten 3 Ange-
klagten auf Diebſtahl und gegen das Rohmerſche Ehepaar auf
Hehlerei. Bei den Diebſtählen waren die drei Angeklagten Stre-bing, Galinske und Haferung ziemlich dreiſt zu Werke gegangen,
und hatten ihre Beute dem Angeklagten Rohmer immer bald nach
verübter That zugeführt. Jn der Bärgaſſe wurde 1 Faß Petro
leum, 240 Liter Jnhalt, und beim Kaufmann Erfurt ein Faß
Schmieröl, 202 Kilogramm ſchwer, entwendet. Bei erſterem Dieb
ſtahl waren alle drei und bei letzterem nur Strebing beteiligt. Dem
Kaufmann Klauſing wurden 366 Pfund Petroleum, dem Kauf-
mann Ehrlich in Giebichenſtein 5 leere Branntweinfäſſer, und
weiteren Perſonen noch mehrere Branntwein und Petroleumfäſſer
geſtohlen, wobei die Angeklazten vereinzelt beteiligt waren. Außer-
dem ſollten Galinske und Haferung einen in der Lindenſtraße ge
fundenen Sack Hafer, 6 M. Wert, in rechtswidriger Abſicht an
ſich gebracht haben. Die Angeklagten Strebing, Galinske und
Haferung waren geſtändig und belaſteten hierdurch das Ehepaar
Rohmer. Rohmer ſowie deſſen Ehefrau beſtritten aber, ſich der
Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben mit dem Bemerken, ſie hätten
von der ſtrafbaren Erlangung der Gegenſtände, die ſie von den
Angeklagten kauften, keine Kenntnis gehabt. Die Staatsanwalt-
ſchaft erachtete ſämtliche Angeklagte für überführt und beantragte
gegen Strebing 2 Jahre Gefängnis nebſt 5 Jahren Ehrverluſt,
gegen Galinske und Haferung je 1 Jahr Gefängnis nebſt je
2 Jahren Ehrverluſt, gegen Rohmer wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei 2 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt, und gegen
die Ehefrau Rohmer wegen einfacher Hehlerei 1 Monat Gefäng-
nis. Das Urteil lautete gegen Strebing auf 1 Jahr 6 Monate
Gefängnis nebſt 2 Jahren Ehrverluſt, gegen Galinske auf 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt und gegen Haferung auf
1 Jahr Gefängnis. Das Ehepaar Rohmer wurde freigeſprochen.

Ebenfalls wegen Diebſtahls angeklagt waren der 18 jährige
Keſſelſchmied Max Olm von hier und der 27jährige Arbeiter Jo
hann Hoffmann aus Cöllme. Erſterer iſt wegen Hehlerei mit
3 Monaten und letzterer dreimal wegen Diebſtahls mit Gefängnis
vorbeſtraft. Beide waren Dur dig am 15. Januar d. Js., an
einem Tage wo es recht kalt war, auf dem hieſigen Güterbahn
hofe der Stadtgemeinde Halle Kohlen im Werte von 1.80 M. ent
wendet zu haben. Recht eigenartig waren in dieſem Diebſtahls-
falle die Angaben des Angeklagten Hoffmann, ſowie auch ſeine
Verteidigung. Er erklärte nämlich, zu jener Zeit in größter Not
rer zu ſein, und habe er mit den entwendeten Kohlen ſeiner

utter eine kleine Freude machen wollen. Lange Zeit habe er
keine Arbeit gehabt, von der Armendirektion ſei ihm nicht geholfen
worden, und ſeine Frau ſei damals in beſonderen Umſtänden geweſen. VDiesbezüglich erklärte er dann wörtlich: „Ehe ich Menſchen

leben drauf gehen laſſe, lieber mauſe ich wo ich kann, das ſage ich
öffentlich!“ Die Staatsanwaltſchaft meinte, daß dieſe Aeußerung
nicht geeignet ſei, den Angeklagten der Milde des Gerichtshofes
zu empfehlen und beantragte deshalb gegen ihn eine Zuchthaus-
trafe von 1 Jahr nebſt 2 Jahren Ehrverluſt und gegen Olm eine

Gefängnisſtrafe von 6 Wochen. Der Gerichtshof erkannte gegen
Olm nach Antrag Hoffmann bekam 4 Monate Gefängnis
Der 8 137 des St.G. B. beſagt: „Wer Sachen, welche durch die
zuſtändigen Behbrden oder Beamten gepfändet oder in Beſchlag



genommen worden ſind, vorſätzlich beiſeite ſchafft zerſtört oder in
anderer Weiſe der Verſtrickung ganz oder teilweiſe entzieht, wird
mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft“. Wegen Vergehens gegen
dieſen Paragraphen war der Eiſenarbeiter Karl Schneider aus
Oppin vom hieſigen Schöffengericht zu 1 Tag Gefängnis ver-
urteilt worden, weil er ein am 13. November v. J. durch den

erichtsvollzieher Neumann bei ihm gepfändetes Schwein am
19. November geſchlachtet hatte, um es der Verſtrickung zu ent
ziehen. Der Angeklagte hatte gegen das ſchöffengerichtliche Urteil
Berufung eingelegt, mit dem Bemerken, daß er das Schwein nur
geſchlachtet habe, um es ſeinem Gläubiger zu erhalten da ſelbiges
jedenfalls heißes Futter bekommen habe und nicht mehr freſſen
wollte, infolgedeſſen das Vieh unter Umſtänden krepieren konnte.
Das Fleiſch, ſowie alle brauchbaren Teile des Schweines habe er
für ſeine Gläubiger aufbewahrt; außerdem ſei am 28. Auguſt das
Schwein wieder freigegeben worden. Der Gerichtshof nahm an,
daß der Angeklate bona fide gehandelt und ſprach ihn unter
nern des Schöffengerichtsurteils von der Anklage des Arreſt-

ruches frei.
eerrJ

Nah und Fern.
Ein Gattenmörder freigeſprochen. Daß eine Ehe

mann der geſtändig iſt, ſeine Frau erſchoſſen zu haben, vor
Gericht freigeſprochen wird, iſt ein Fall, der zwar ſchon
wiederholt in Frankreich. kaum jemals aber in Deutſchland vor-
gekommen iſt. Eine Verhandlung vor dem Schwurgericht zu
Dortmund hatte jüngſt dieſen überraſchenden Ausgang. Am
3. Dezember v. J. hatte der Bergmann Aug. Höffelmann aus
Brechten ſeine Frau erſchoſſen. Sie war ſchon als Mädchen
leichtfertig geweſen trieb es aber nach der Verheiratung noch
ſchlimmer, ſo daß der Mann, dem allgemein das beſte Zeugnisausgeſtellt wird, zur Verzweiflung getrieben wurde. Schließlich
kaufte er ſich einen Revolver, um ſich ſelbſt das Leben zn nehmen;
als er aber ſeine Frau ſcherzend und ſich über ihn luſtig machend
bei der Schwiegermutter fand, feuerte er von der Straße aus
fünf Schüſſe auf dieſe ab und traf ſie ſo daß ſie bald darauf
ſtarb. Vor dem Schwurgericht in Dortmund erklärte am vorigen
Dienstag Höffelmann, daß er das ungetreue Weib habe treffen,
aber nicht töten wollen. Nach der That ſoll er einen Selſtmord-
verſuch gemacht haben. Der Verteidiger ſprach nur für mildernde
Umſtände, die Geſchworenen aber verneinten die Schuldfrage, und
ſo wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Eine ſchwere Soldatenausſchreitung wird aus Grau-
den z gemeldet. Dort haben am Sonntag fünf Soldaten des
14. Regiments, die bereits ermittelt ſind, zwei Damen, Mutter
und Tochter, auf dem Garniſonkirchhof überfallen und ſchwer
mißhandelt.

Ein zweifacher Mörder. Vor kurzem wurde der Ritter
gutsbeſitzer Crome auf Wäldgen in Sachſen wegen des Ver-
dachts des Mordes ſeines Stiefſohnes verhaftet. Die „Leipziger
Gerichtsztg.“ erfährt dazu, daß Crome nicht allein unter dem Ver-
dachte ſteht, ſeinen Stiefſohn, den Fähnrich Laſſe, ſondern auch
ſeine erſte Ehefrau ermordet zu haben. Der Verhaftete, der als
ein „ſtreng religiöſer Mann“ galt, wird von den Dorfbewohnern,
die ihn übrigens nicht leiden konnten, als ſehr jähzornig und
leidenſchaftlich geſchildert. Neben dem Rittergut Wäldgen, das er
erſt ſeit acht Jahren beſitzt, iſt Crome, deſſen Familie aus Eng
land einwanderte, noch Beſitzer des Stammgutes Blochwitz bei
Großenhain. Die Bewohner von Wäldgen ſind nun der Meinung,
daß Crome ſeinen Stiefſohn, der beim 28. rheiniſchen Jnfanterieregiment von Gröben in Koblenz ſtand und kurz vor Weihnachten
Portepeefähnrich geworden war, getötet hat, um deſſen Vermögen
für ſeinen einzigen Sohn aus zweiter Ehe zu ſichern. Ueber den
anderen Mordverdacht wird berichtet, daß Crome ſeltſamerweiſe
erſt nach faſt 27 jähriger Ehe mit ſeiner erſten Frau eine Lebens-
verſicherungspolice für ſich und ſeine Frau auf 75000 M. abge
ſchloſſen hat, und zwar dergeſtalt, daß der genannte Ertrag nach
dem Tode des einen Gatten Eigentum des überlebenden Gatten
werden ſolle. Am 12. Dezember 1888 iſt der Verſicherungsvertrag
abgeſchloſſen worden und am 13. Januar 1889 iſt Frau Crome
angeblich von einem Pferde im Stalle erſchlagen worden. Die
Totenſchau hat in beiden Fällen der Rittergutsbeſitzer Crome als
Gutspolizeibehörde ſelbſt ausgeübt. Es wird nun Sache des
UÜnterſuchungsrichters in Leipzig ſein, volle Klarheit in dieſe An-
gelegenheit zu bringen.

Der „Gratis-Profeſſor“. Jn Klauſenburg iſt am
17. April der Profeſſor an der dortigen Univerſität, Dr. Etele
Szilzigyi, Bruder des ungariſchen Juſtizminiſters, geſtorben. Der
„Peſter Lloyd“ ſchreibt über den Gelehrten: Etele Szilagyi war
ein Original im intereſſanteſten Sinne des Wortes. Für Geld
ordinierte er nicht und wenn er in ſeiner augenärztlichen Klinik
die Kranken behandelte, wurde er von reichen Leuten nicht ſelten

wohlhabende Patienten, allein dann behandelte er ſie, ohne hierfür
ein Honorar anzunehmen. Er lebte ausſchließlich von dem be
ſcheidenen Profeſſorengehalte.
auch nur: der „Gratis Profeſſor“. E
Leben und die Eigenheit, niemanden in ſeine Woh
W in der kleinen Stadt nicht wenig Stoff Bemerkungen
Man erzählt ſich ſogar, eines Tages habe der B
feſſors, der Juſtizminiſter, vergebens an die Thür des Sonder-
lings gepocht. Er war ein ſelbſtändiger Kopf, eine kernige Natur,
ein großer Gelehrter, dem ſich wiederholt Gelegenheit geboten

Wo man ihn kannte,
Einſam ſchrit

hätte, die beſcheidene Poſition mit einer glänzenden
vertauſchen. Er ließ jede ſolche ſtets achtlos vorüber-
gehen, denn er wollte ſelbſt den
irgend etwas im Leben der tdanken hatte, und jetzt wird man den „Gratis-
Ruhe betten, wo er ſo lange raſtlos geſchaffen u
dem Sarge aber geht nicht Weib, nicht Kind,
Bruder, der Excellenzherr, der ebenfalls mutterſeelenallein durchs
Leben ſchreitet.

Raubmord. Diein Werszenhoff bei Ragnit
mordes geworden.
den Mann mit einer Holzax

Die ganze Familie des Käthners
iſt das

Kindern die Schädel.
Als der Herzog von Braunſchweig ſo

„Braunſchweig. Landesztg.“
verbindung zwiſchen Breslau und ſeinem Schloſſe
herſtellen ließ und zum erſtenmale das im Schloſſe
Telegraphenzimmer beſuchte, erklärte ihm der
Apparat und telegraphierte ſchließlich mit Erlaubnis des Herzogs
an die Station Breslau: „Durchlaucht beſuchen eben
mal das Telegraphenbüreau und befinden ſich

Nach einigen Minuten meldete die Glocke eine Ant
Der Telegraphiſt wickelte den Streifen ab und las dann

„Nun?“ fragte

Wohlſein.“
wort.
laut: „Beides iſt mir ganz
der Herzog.
es!“

Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr. Hein-

„Beides iſt mir. ganz ſchnuppe,“

dann. ſtockte er.
„Durchlaucht, ich „Leſen Sie.

Litteratur.

nung einzulaſſen,

ruder des Pro-

chein vermeiden, als ob er
Protektion ſeines Bruders zu ver

Profeſſor“ dort zur

das Opfer eines
Die Räuber überfielen ſie nachts, erſchlugen

t und ſpalteten der Frau und zwei

auf ſeine Koſten eine n grap Bielig und

Telegraphiſt den

in erwünſchtem

ſtotterte der Telegraphjiſt.

Alſo der Wandergew

da hieß er brauchen Sie keinen Wa
t er durchs r gehört. daßs demjenigen Gemeindebezirk, in welchem der

ohnſitz oder eine Pwerbliche Niederlaſſung hat,
und in eigener Perſon ausgeübt wird.

rte a
treibende ſeinen

chein kann en verſagt werden.Wenn Sie aber nur in rem her dann hen ſo
n ergewerbeſchein, denn zum

er Gewerbebetrieb in einem anderen
Gewerbe

Stellung zu

nd gewirkt; hinter weg 12).
nur ſein einziger (Fleiſcherſtraße 28 undSag und

Zebe dies gaſſe 3).
Raub- (Halle und Landsberg).

ſtraße 4 und
erzählt die

Sibyllenort ſtraße 47).
eingerichtete

zum erſten-
ſtraße 8).

Hirſe (Brücken).
ich befehle (Edderitz und Frankleben)

Utrott (Bauhof 4 und Dryanderſtraße 30).
lieb Kuhnert und Olga Türk

Der Düregu gehe Paul
chillerſtraße 44).

Jda Oppermann (Mittelſtraße 6).
ilhelm Meißner und Marie Jänicke (alter Markt 25 und Kapellen-

Der Schloſſer Heinrich Remus und Wilhelmine Klemm

und Wilhelmine Grabener (Wie
mann Wilhelm Kroppenſtädt und

aße riedrichſtraße 29).
Dietrich und Magdalene Groß (Graſeweg 12).

nna Jänicke Mittelwache 13 und Thomaſius-
ze 47). Der Buchhalter Max Zwanzig und Minna Weſer(Poſtſtraße 12). Der Handarbeiter Gottlieb 8

Pierſchke (Mansfelderſtraße 63).
und Marie Wipplinger (große Wallſtraße 11 und Leipzigerſtr. 45).
Der Steinmetz Hermann Schmidt und Meta Hampu

ße Der Reſtaurateur Karl Schoke und Minna Reinboth
(Geiſtſtraße 23). Der Getreidehändler Balduin Pfeiffer und Martha
Seidemann (Camburg). Der Dienſtknecht Ludwig Lier und Auguſte

Der Barbier Karl Hädicke und Henriette Gärtner

und Tony Körner (Halle und Stößen).
Hemke und Pauline Karl z und Merſeburg).
Eduard Zacher und Alma

Geboren: Dem Gaſtwirt Wilhelm Bäthge eine T. Marie
Eliſabeth Dorothee Gertrud (Gottesackerſtraße 6). Dem Zigarren-

Standesamtliche Nathrithten.

Halle, den 24. April.
Aufgeboten: Der Glaſer da Längrich und Bertha

z Der Schmied Gott-
artinſtraße 22 und BVöllberger-

riebel und Klara Müller
Der Photograph Georg

Der Hausknecht

Der Handarbeiter Eduard Klugmann
ena un dalle). Der Kauf-
nna Kaiſer (große Märker-
Der Schuhmacher Oswald

Der Bierfahrer

rendel und Wilhelmine
Der Klempner Theodor Schürer

(Anker-

Der Domänenpächter Julius Wolter
Der Maurer Richard

Der Schmied
amm (Halle und Etzdorf).

Begriff des

rich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljährlich 2.50
Mark). Die ſoeben erſchienene Nummer 30 enthält u. a. folgende
Artikel: Jtalieniſche Briefe. II. Von Prof. Dr. Werner Sombart.
Zur Reform der engliſchen Kommunalverwaltung. Von Barriſter
Stephen N. Fox. Jnternationaler Bergarbeiterkongreß. Belgiſcher
Berzarbeiterkongreß. Der engliſche Kohlenarbeiterſtreik und die
Dividenden der Eiſenbahnen. Verzögerung der gewerblichen Sonn-
tagsruhe in Deutſchland. Zur Durchführung der Sonntagsruhe.
Zur Arbeiterſchutzgeſetzgebung in Holland. Verſchmelzung der
ſtaatlichen Kranken-, Unfall-, Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
in Deutſchland. Zur Frage der Altersverſorgung in England.
Bruderladenreform in Oeſterreich. Zur Beilegung von Arbeits-
ſtreitigkeiten in England. Sonntagsunterricht in Fortbildungs-ſchulen. Von Dr. Max Quarck. Fortbildungsſchule und Wirts

hausbeſuch in Württemberg.

Der „Volkstümliche Kunſtverlag“ von Heinrich Scheu,
bisher in London, 30, Hugo Road Tufnell Park V. iſt jetzt nach
Zürich verlegt worden (Heinrich Scheu, Eierbrecht, Zürich V.).
Dieſe Heg- und Pflegeſtätte echter und zugleich ſozialdemokratiſcher
Kunſt beſchenkt uns wieder mit zwei echten Kunſtwerken, den
Bildniſſen von Johann Philipp Becker und Charles Darwin,
ausgeführt in der bei Scheu ſchon gewöhnten meiſterhaften Weiſe.
In vorzüglichem tonigen Holzſchnitt ausgeführt, gereichen dieſe
Bildniſſe jedem Arbeiterheim zu edlem Schmuck. Hier haben wir
endlich Proben echter, ſozialdemokratiſcher Kunſt, deren Erzeug-
niſſen wir die weiteſte Verbreitung wünſchen, da wir ſicher ſind,

e

fabrikant Friedrich Salzer eine T., Alma Bertha Gertrud (große
Märkerſtraße 20). Dem Bahnarbeiter Otto Pockel ein S. Her-
mann Franz (Lindenſtraße 76). Dem Kaufmann Otto Jerichow
eine T., Pauline Anna Marie (alter Markt 22). Dem Poſthilfs-
boten Ernſt Günther ein S., Otto Ernſt (Thorſtraße 37). Dem
Fleiſcher Julius Hillert eine T., Martha Anna (Spitze 28). Dem
TelegraphenAſſiſtent Albert Zappe eine T., Magdalene Gertrud
Jda (Dryanderſtraße 349). Dem Hilfsbremſer Karl Huhn eine T.,
Martha Luiſe (Frieſenſtraße 18). 1 unehel. T.

Geſtorben: Der Kaufmann Hermann Schneider. 18
(Berlinerſtraße 32). Der Privatmann Hermann Beeck, 70
(Merſeburgerſtraße 165).

Giebichenſtein, vom 18. bis 20. April.
Aufgeboten: Der Barbier J. C. F. Borowski und K. A. A

Erdmann (Zſchernitz und Glebitzſch). Der Geſchirrführer C. W
F. Arndt und L. E. Petz (Böckſtraße 3).
Eheſchliefzung: Der Handarbeiter F. Dölle und A. E. Schröter

(Schleifweg 6 und 4).
Geboren: Dem Handarbeiter A. F. C. Naumann eine T

(Advokatenſtraße 1). Dem Klempner A. E. J. C. Ramme eine T.
(Zietenſtraße 1). Dem Kantor und Lehrer emer. W. K. Senff
eine T. (Auguſtſtraße 9). Dem Handelsmann E. F. Schröder ein
S. Reilſtraße 27). Dem Handarbeiter F. C. Schumann ein S.
(Hoheſtraße 12).

Geſtorben: Der Rentner W. Broſe, 83 J. (Auguſtſtraße 63).

vergebens gerufen. Mitunter, wenn er Luſt hatte, beſuchte er auch

daß ihre veredelnde Wirkung nicht ausbleiben wird.

P. R. in H.
nach wohl identiſch.
keine Auskunft geben.

die Erzähler
iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß die W
Grund nur
weiter erkundigen.

J. F. in M.
gewerbeſchein in der Regel
wenn der

Hriefkaſten der Redaktion.

Die beiden Volkhofski ſind unſerer

ſich immer gewiſſe Freiheiten erlauben.

in Zeitverſchiedenheiten haben.

Nachſuchende noch nicht

Ueber die Widerſprüche können wir jedoch
Das wird nur der Erzähler vermögen.

Bedenken Sie aber, daß es ſich um hiſtoriſche Dinge handelt, die
in Form des Romanes dem Publikum vermittelt werden, wobei

Wir werden uns
Nach 8575a der Bewerbeordnung iſt der Wander-

(alſo nicht unbedingt) zu verſagen
großjährig iſt.

Trotha, vom 14. bis 20. April.
Aufgeboten: Der Maurer Guſtav Adolf Birke und Minna

Auffaſſung Träger (Merkewitz und Seeben). Der Schloſſer Karl David Och

Dem Arbeiter

Schließlich eine T., Marie.

3 J. 16 T.

Franz Stricksner ein S., Otto. De rik
ben. Schlie Dem Arbeiter Chriſtoph Kleine ein S., Guſtav.iderſprüche ihren Ein unehel. S., Hermann.

und Anna Vogel (Trotha).
Geboren: Dem Schmiedemeiſter Hermann Brauer ein S. Karl.

Louis Voigt eine T., Martha. Dem Maurer
Dem Fabrikarbeiter Karl Zabel

Geſtorben: Des Maſchinenwärter Hermann Hoppe T. Anna,
Eine unehel. T., 4 M. 13 T.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Hall.

andsehuhe Strümpfe, seit Jahren eingeführte Marken,
führen wir nach wie vor zu sehr billigen Preisen.

Jeder Strumpf mit Garantie-Marke, Rückzanhlung des Geldes, wenn nicht echt-

S Musik.
Empfehle vom 1. Rlai ab mein aus 18 Muſikern beſtehend es

(StreichOrcheſter zur Ausführung von Konzerten und Bällen
Militär-Muſik).
Hugo Engelmann,

Sollte

Kapellmriſter,
Oleariusſtraße 11, am Marktplatz.

kauft man die beſten Eier beieFhre Uhr garnicht oder mangelhaft gehen, 0 R. Herrmann, Krilſtr. 5.

ſowie

wenden Sie ſich direkt an

A. Sparmanns
nachweislich größte, leiſtungsfähigſte Re

paraturwerkſtatt am Platze,
Wuchererſtr. 3, neben d. landw. Jnſt.

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
2 Jahre Garantie für vorzügl. Gang.
Neuer Zylinder 2 neue Feder 1
Glas, Zeiger 15
Direkte Verbindung von der Stadtbahn.

Fahrgeld wird jederzeit vergütet.

Gute Heringe
kauft man am billigſten und beſten bei

J 37Franz Eisengarten
Thalamtftr. 9, neben der Marktkirche

empfiehlt

Exra

Crudehochöfen,
nur beſte Konſtruktion,

von 6 M. an

in gr. Auswahl zu billigſt. Preiſen

Christian Glaser,
Halle a. S.

große Klausſtraße 24.

Reparaturen
an Grudekochöfen werden prompt

nur 50 Pf. empfehlen:
H. Fischer
alter Markt

à Pfd. 75 über Nacht trocknend, empf.
Georg Zeisöng, Kleinſchmieden

frin a ne ausgeführt.frische Jlluſtrierte Preisliſten koſtenlos.

L amel- JeEier r ge u 2uollen
à Mandel

J Inſektenpulver.
H. Walthers Nacht.

zBernsteintussbodenlack ar Moritzzwinger l u. Steinweg 26.
Dreirädriger Sitzwagen verkauft

Geiſtſtraße 54, IV.

Walhalla -Theater,
Direktion Hier Aubert,

Die Familie Dainef, Bravour-
Luft- Antipodenkünſtler. (Senſationell!)

Die Aſtley Truppe, Bravour-
Gymnaſtiker an den römiſchen Ringen.

Mr. Jean Clermont mit ſeinen
„ſenſationell“ abgerichteten Haustieren.

Herr Paul Sandor, Bauchredner
mit automatiſchem Figuren-Kabinett.
Brothers Bobb und Bill, muſikaliſch-
elektriſche Exzentriker. Fräul. Vera
Marlo, Koſtüm Soubrette. Die
Gebrüder Robert und Paul Cora-
dini, Grotesk-Geſangs Duettiſten.

Beginn Uhr. Ende 11 Uhr S

Sohluss der Saison am 30. April.

Theater.
Artist. Direkt. Arthur Ffraenkel.

a Nur noch bis zum 30. d. Mts. Z
o das mit so grossem Beifall auf-

genommene Programm.
Der beste Equilibrist u. Jong-

leur der Gegenwart Henry 5
Taylor- Die urkomische

S Pantomime ufFfatalitäten in
S der Küche Das ModellAdonis. Rionde und -9o Runge Parodisten. Ge- 5

schwister Roger, Duet- 72
tistinnen. Louisa Lenor,

S Kostüm-Soubrette. Avello-
m Troupe, Produktionen an den

Ketten Alfonso-Troupe, s
S Pantomimisten. Gr. Lach- S

ertfolg d. ur komischen Messer
Feldo mit kom. Schlagern. J

Anfang 8 Uhr.
Avis! Montag den 30. April

ellung

ioou an

als bewährte und reelle Oualitäten bekannt, h. Läebenthal Co.
Leipzigerstrasse 100.

W kauft man die beſten Eier kauft man die beſten Eier? bei
O R. Herrmann, Reilſtr. 5. O R. Herrmann, Krilftr. 5.

An meine liebe Laura!
Ach, ſoll ich vor Gram

beginnen,
Weil mich verfolgt Dein rieſengroßer Haß,
Mir fehlt der Schlaf und meine Thränen

Laura, was

rinnen,
Ich weine nachts das Taſchentuch mir

naß!
Du ſchriebſt, ich wäre Dir zu kurz ge

wachſen,
Und männlich ſchöner ſei Dein Füſilier?
Ach, Laura, mach doch keine Faxen,

Sie kleidet mich dann nobel ein
Du giebſt den Abſchied ſchnell dem Füſilier
Und bleibſt ſodann für immer mein!!
Sommer- Paletots

do. mit prima
thaten 20Havelocks, alle Farben 9

Burſchen Anzüge mit

Futter 6.50 an.Knabenanzüge 3
Waſchanzüge 1.750Hoſen ſehr feſt 3do. hochf. Muſter 5

Goldene 29
Leipzigerſtraße 29, I. Etage,

am Leipziger Turm,
Eingang im Hausflur.

Abschieds Auftreten der ge-
samten Spezialitäten u. gieich
zeitig Schluss der Saison.

Die Direktion

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle.

kauft man die beſten Eier bei und Logis
W 0

z Fußbodenölfarbe
s Georg Zeising, Kleinſchmieden.

t J vMeine Speiſe-Wirtſchaft
befindet ſich gr. Märkerſtraße 20.
Mittagstiſch pro Woche 2.80 u. 1.40
a Achtungsvoll Georg Spies.
Grofß;. kräft. Hausbackenbrot,
1. und 2. Sorte empfiehlt die Bäckerei

von C. Grosse,
Thomaſius- u. Dryanderſtr.-Ecke.

Kartoffeln
verkauft billig, 5 Liter 18 Ztr. 50

Wilhelm Nagel, Unterplan 7.
Verſuch' es noch ein einzig Mel mit mir!
Zur Gold'nen 29 zieh ich hin mit Dir, die Bä

10 M. an. à Fuhre 2 A. 25 Jdo. in guten Stoffen 18 Chr. Musche, Gottesackerſtr. 14.
Anzug in guteu IZu

20

Das größte u. ſchmackhafteſte Bror erſt
lief. nur Hugo Schiller, gr. Klausſtr. 2 anſtändige junge Leute erhalt. Koſt

R. Herrmann, Krilſtr. 5.

Großes Brot u. Frühſtück empf.
rei von F. Rössler,Eichendorffſtraße 10.

Trocknes Brennholz
a Korb 25 bei

Deutſches Reichs-Geſetzbuch iſt billig
zu verkaufen Zwingerſtraße 28, II

Sophaaufpolſterns. Matratzen
3 Tapezieren ſauber und billig

E. Dippold, gr. Wallſtraße 3, ſout.
Gut erh. Sophatiſch, Bettſtelle und

Matratze bill. zu verk. Mühlberg 3, U r.
Frühjahrsmäntel, nen, für ſchlanke
Fig., ſpottbill. zu verk. Thorſtr. 26, III r.
Ordentl. ſleiß. Mädchen v. L. w. Stell.
Zu erfr. Trotha, Giebichenſteinerſtr. 6.

Ein junger Zughund iſt zu verkaufen
bei Karl Henuze, gr. Brunnenſtr. 43.

Wohnungen
für 75, 70, 25 Thlr. zu verm. Spitze 5.

Kl. Hofwohn., St. K., K. u. Stall. für
24 Thlr. zum Juli zu bez. Gommergaſſe 8.

Frdl. Logis mit K. für 1. 2uit K. für 1 derrenStreiberſtraße 4, II l.

Streiberſtraße 29, part.
Schwarzer Kragen v. Schwetſchke- bis

Hirtenſtr. verl. Abzugeb. Turmſtr. 157, H. l.
m ----2VOruck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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